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Schließlich hat der 29-Jährige nur zwei Finger an seiner linken 
Hand. „Ich lebe mit dem, was ich habe und kann. Ich kenne es 
nicht anders und mache das Beste daraus“, erzählt Madzaric. Bei 
der Lebenshilfe helfe jeder jedem. Dafür übernehme er Dinge, die 

andere nicht könnten: beispielsweise die Produktionsunter-
lagen von einem zum anderen Ort fahren. 

    Auch nach Feierabend ist der 29-Jährige ein 
lebensfroher, junger Mann, der das Leben 

genießt: Er trifft   sich zuhause im Wohnheim 
Bethel mit seiner Mutter bei Kaff ee und 
Kuchen, schaut gern Fernsehen mit seiner 
Freundin und ist großer Fußballfan des FC 
Schalke 04. In dieser Fußballsaison wartet 

ein besonderes Erlebnis auf ihn: Gemeinsam 
mit seiner Betreuerin aus dem Wohnheim 

wird er in die Arena auf Schalke fahren und 
„seine“ Spieler anfeuern: „Auf die Fahrt ins Schalke 

Stadion freue ich mich riesig. Für mich geht damit mein 
größter Traum in Erfüllung.“ ■

Hammthema

„Ich lebe mit dem, 
was ich habe und kann. 

Ich kenne es nicht anders 
und mache das Beste       

daraus“

Danny Madzaric

Lebensfreude hat nichts mit Händen zu tun. Danny  
Madzaric ist von Geburt an körperlich und geistig       

behindert. Er hat nur zwei Finger an der linken Hand 
und ist täglich auf fremde Hilfe angewiesen – unter-

kriegen lässt er sich davon aber nicht.

Frohnatur trotz 
Handicap

Gekonnt düst Danny Madzaric – mittlerweile schon seit elf 
Jahren – mit seinem Elektro-Rollstuhl durch die Gänge der 
Lebenshilfe Hamm. Dort erledigt er von montags bis freitags 
interne Botengänge. Er wird vollkommen in den Produktionsbe-
trieb integriert, seine individuellen Stärken werden herausge-
hoben: Mit seinem Rollstuhl, den er nur mit der rechten 
Hand mit einem Joystick steuert, fährt er durch die 
Werkstatt für Behinderte. Er holt Auft rags-
scheine, gibt Leerverpackungen weiter und 
bringt gedruckte Auft ragsetiketten von der 
Elektronischen Datenverarbeitung an ihren 
Platz. Madzaric ist bei der Lebenshilfe 
ebenso bekannt wie beliebt. 

Alle 400 Mitarbeiter kennen ihn persön-
lich. Sie wertschätzen ihn wegen seiner posi-
tiven Lebensfreude und seines Selbstbewusst-
seins. Gerne unterstützen ihn die Arbeitskollegen 
im Alltag: In der gemeinsamen Mittagspause helfen sie 
ihm beim Mittagessen, da er körperlich sehr eingeschränkt ist. 
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Allein in Hamm beschäftigen die 
Handwerksunternehmen mehr als 9700 
Menschen und machen einen Jahresumsatz 
von rund 840 Millionen Euro. „Das Hand-
werk genießt nach wie vor einen sehr hohen 
Stellenwert in unserer Stadt. Insbesondere 
der handwerkliche Mittelstand prägt unsere 
Marktwirtschaft  und hilft  uns, konjunktu-
relle Probleme leichter zu überwinden. Als 
wirtschaftliches und gesellschaftliches 
Rückgrat ist es für Hamm und die Region 
unverzichtbar“, betont Oberbürgermeister 
Th omas Hunsteger-Petermann. 

Wenig verwunderlich also, dass das 
Thema Handwerk beim traditionellen 
Stadtempfang am Aschermittwoch im 
Kurhaus in den Vordergrund gestellt wird. 
In den vergangenen Jahren wurden 
beispielsweise die Themen Ehrenamt, 

Kinder oder Inklusion als jeweilige Schwer-
punkte unterhaltsam inszeniert. Dass das 
Handwerk in Hamm einiges zu bieten hat, 
wird allerdings nicht nur beim diesjährigen 
Stadtempfang deutlich, sondern auch in der 
aktuellen Ausgabe des „Hamm-Magazins“.

Dabei geht es jedoch nicht nur um klas-
sische Handwerksberufe, sondern um 
„Hand-Werk“ im weiteren Sinne, sprich um 
Berufe und Tätigkeiten, in denen 
Hände eine elementare Rolle spielen. 
In dieser Ausgabe wird der Arbeitsalltag 
eines Chirurgen ebenso gezeigt wie der 
einer Masseurin, Handleserin oder einer 
ehrenamtlichen Helferin im Hospiz. Dabei 
sind die Hände und Hand-Werke der 
einzelnen Protagonisten so unterschiedlich 
wie die Menschen selbst – und genau diese 
Vielfalt macht es so interessant. ■

Das Handwerk 
im Mittelpunkt

Auszubildende 
900

Das Handwerk in Zahlen
Millionen Euro 

Umsatz pro Jahr

840

Beschäftigte

9 700
mehr als

Seit Jahrhunderten ist das Handwerk wichtiger Arbeitgeber und 
Wirtschaftsmotor zugleich. Als Thema des diesjährigen Stadtempfangs 

wird es zudem Aschermittwoch (5. März) im Vordergrund stehen. 
In der aktuellen Ausgabe des „Hamm-Magazins“ geht es allerdings nicht 

nur um das Handwerk, sondern um Hand-Werke im weiteren Sinne. 
Um Menschen und Berufe, für die ihre Hände unverzichtbar sind. 
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aller Handwerksunternehmen 
in Hamm sind älter als 20 Jahre. 
Bei den zulassungspfl ichtigen 
Gewerken sind es sogar mehr als 35 %.

Handwerksunternehmen gibt es in Hamm.
Die meisten zulassungspfl ichtigen Unternehmen stammen aus 

den Bereichen Friseurhandwerk (120), Kraftfahrzeugtechnikerhandwerk (76), 
Maler- und Lackiererhandwerk (68) und Elektrotechnikerhandwerk (67). 

(Stand: 31.12.2013)
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„Holz ist  
etwas  

Schönes“
Zwei Hände, ein Hobel, ein begeis-

terter „Holzwurm“ – schon seit 
seiner Kindheit. Michael Zimmer-
mann weiß noch wie heute: „Als 

Junge war ich oft hier in der väterli-
chen Tischlerei und habe mit Holz 

rumgewerkelt.“ Aus dem Spaß 
wurde im Laufe der Jahre immer 

größeres Interesse. Und eines 
Tages stand für ihn fest: 

„Das ist mein Beruf.“

Den allerletzten Kick gab dem heute 
22-Jährigen das dreiwöchige Praktikum bei 
der Firma Schwienhorst-Innenausbau in 
Bockum-Hövel. „Dort gefi el es mir sehr 
gut.“ So gut, dass er nach der Realschule 
dort seine praktische Ausbildung machen 
konnte. Ein ebenso interessanter wie span-
nender Einstieg in den Beruf: mit der 
Einrichtung von Banken, von Feuerwehren, 
von Polizeidienststellen – und dem Eínbau 
einer neuen Leitstelle im Kernkraft werk 
Brokdorf. Auf Montage war Michael 
Zimmermann gern: „Da bin ich viel rumge-
kommen, in Frankreich, in Österreich, in 
Luxemburg und Belgien, in Süd- und in 
Norddeutschland.“ In dieser Beziehung ist 
er seinem Vater Thomas Zimmermann 
(„mein bislang einziger Auslandsauft rag: 16 
Türen und eine Wendeltreppe für eine Finca 
auf Mallorca, war spannend genug“) bereits 
um mehr als eine Nasenlänge voraus.

Seine dreijährige Lehrzeit hat Michael 
Zimmermann mit Bravour bestanden: Sein 
Gesellenstück, ein von ihm entworfenes 
Bett aus Kernesche, wurde von dem 
Prüfungsausschuss mit „sehr gut“ bewertet 
– wie die meisten seiner Leistungen. Nächste 
Station für ihn war das Fachabitur am 
Eduard-Spranger-Berufskolleg mit dem 
Ziel, sich alle Möglichkeiten für die beruf-
liche Laufb ahn off enzuhalten. Das geplante 

Studium ist erst einmal zu den Akten gelegt: 
„Lernen ist nicht so mein Ding, die prakti-
sche Arbeit gefällt mir besser.“ Was ihn 
fasziniert, ist der Werkstoff  Holz. Für ihn 
schwärmt er regelrecht: „Holz ist etwas 
Schönes,  hat etwas Warmes, gibt einen 
schönen Kontrast zu Stein oder Metall.“

Der 22-Jährige ist Tischler aus Leiden-
schaft , hat aber durchaus auch darüber 
hinaus gehende Ziele. Möbeldesign kann er 
sich vorstellen. Entschieden ist aber noch 
nichts. Vorerst will Michael Zimmermann 
– seit zwei Jahren im väterlichen Betrieb – 
weitere „Gesellenstücke“ abliefern. Stolz ist 
er auf sein erstes eigenständiges Projekt: 
eine aufwändige Terrassenkonstruktion aus 
Th ermobuche. Oft  unterwegs auf Baustellen, 
aber auch in der Werkstatt hat er seinen 
Arbeitsplatz: „Am liebsten mache ich dort 
Oberfl ächenbehandlungen. Vom Schleifen 
über das Fräsen bis hin zum Lackieren.“ Das 
geht ihm alles gut von der Hand. Und wenn 
er als junger Geselle einmal Rat braucht, 
fi ndet er bei seinen Altkollegen stets ein 
off enes Ohr: „Wir arbeiten Hand in Hand.“ 

Das Tischlern hat bei den Zimmermanns 
Tradition. Die Tischlerei besteht seit 1930, 
gegründet von Michaels Urgroßvater Hein-
rich in Breslau. Nach der Vertreibung 
bauten sich die „Zimmermänner“ in 
Heessen eine neue Existenz auf. Der seit 
2004 von Th omas Zimmermann geleitete 
Betrieb am Hülskamp hat sich vor allem als 
„Privatkunden-Tischlerei“ mit der indivi-
duellen Anfertigung von Treppen, Türen 
und Möbeln etabliert: „Das machen wir 
alles in eigener Produktion.“ Und bei dieser 
Tradition soll es auch bleiben. ■

Michael Zimmermann ist 
ein begeisterter „Holzwurm“ 
– schon seit seiner Kindheit

An der Holzfräse: Michael Zimmermann
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Musikschullehrerin Cecilia Rubio Zamora

Mit Herz, Hirn und Hand

„Ein Instrument zu spielen, 
fördert die Intelligenz. Musik 
ist Sport für das Gehirn“

Musikschüler Florian Teufel

Florian Teufel blickt trotz seiner 18 Jahre 
auf eine lange musikalische „Karriere“ 
zurück. Bereits 1999 hat er in der so genannten 
„Musikalischen Früherziehung“, dem Klas-
siker der Vorschule, die ersten musikalischen 
Schritte unternommen.  Im Anschluss daran 
begann er mit „seinem“ Instrument, dem 
Kontrabass, den er mit auch heute noch 
wachsender Begeisterung spielt. Später 
kamen das Klavier und die Mitwirkung in 
diversen Orchestern dazu, so dass Musik 
mittlerweile Florians Tagesablauf bestimmt. 

„Wenn der Alltag es zulässt, übe ich jedes 
Instrument eine halbe Stunde, der Unter-
richt an der Musikschule, die Proben und 
die Auft ritte kommen noch dazu. Durch die 
Teilnahme an verschiedenen Orchestern 
können es schnell 10 bis 15 Auft ritte im Jahr 
werden.“ Florian kann sich durchaus 
vorstellen, Musik berufl ich zu betreiben, ob 
als Orchestermusiker, Dirigent oder Musik-
lehrer – da hat er sich noch nicht festgelegt. 
Seine Lehrerin, die Cellistin Cecilia Rubio 
Zamora, hat nicht „nur“ Musik studiert, 

sondern auch klinische Psychologie. Sie weiß, 
was Musiker wie Florian Teufel leisten – und 
welche positiven Effekte sich bei ihm 
einstellen: „Ein Instrument zu spielen, fördert 
bestimmte Komponenten der Intelligenz: 

räumlich-zeitliches Vorstellungsvermögen, 
Konzentration, Geduld, Ausdauer, Feinmo-
torik oder Koordination. Musizieren ist Sport 
für das Gehirn“, erklärt sie.  Auch das Zusam-
menspiel von Fingerkuppen und Gehirn 
erfordere – und befördere – ein gehöriges 
Maß an Gehirnleistung. „Eine Reihe wahr-
nehmender und motorischer Leistungen 
müssen innerhalb von Sekundenbruchteilen 
ein Ergebnis erzielen. Noten sehen, lesen, 
umsetzen:  sich vorstellen wie es klingen soll. 
Bewegungen entscheiden, Hände koordi-
nieren, spielen, zuhören, reagieren, den Ton 
mit der Vorstellung vergleichen. Die richtige 
Haltung, das Tempo, den Rhythmus, die 
Lautstärke, die Artikulation und zahlreiche 
weitere Informationen, die in den Noten 
stehen, nicht vergessen.“ 

Musizierende Schüler lernten auch, sich zu 
konzentrieren, sich in eine Gruppe einzu-
fügen und gemeinsam ein Ziel zu erreichen 
– was ihren schulischen Leistungen zugute 
komme. Nicht zuletzt mache Musik aber 
auch glücklich: „Es ist wissenschaftlich 
belegt, dass das Ausdrücken der eigenen 
Kreativität, Emotionen und Phantasie mit 
Musik Endorphine freisetzt. Gemeinsam in 
einem Orchester zu spielen, kann das 
Gefühl noch verstärken“.  Musik ist also – 
genauer betrachtet – ein gelungenes Zusam-
menspiel: von Herz, Hirn und Hand. ■

„Musik ist eine organisierte Form von Schallereignissen“, defi niert das In-
ternet-Lexikon Wikipedia nüchtern. Für Musikschüler Florian Teufel und      

Cellistin Cecilia Rubio Zamora steckt hinter dem Musizieren aber viel mehr.
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Das liegt
auf der Hand

Es ist eine Handarbeit der etwas anderen Art: 
Erika Dessel liest aus der Hand – seit mehr als  

40 Jahren. Ein spannender Selbstversuch.  

Alter, Vorname und ein Blick auf die Linien in meiner Hand – 
das soll Erika Dessel reichen, um eine Menge über mich zu sagen. 
Über meinen Charakter, meine Gesundheit, meine Vergangenheit 
und meine Zukunft . Natürlich bin ich da skeptisch. „Ich wäre ja 
nicht 40 Jahre auf dem Markt, wenn ich Unsinn erzählen würde“, 
betont die burschikose Bayerin, die seit 42 Jahren in Hamm lebt. 
„Ich reihe mich nicht in den Hokus-Pokus-Quatsch ein.“ Tatsäch-
lich entspricht Erika Dessel nicht dem „Wahrsager-Klischee“: keine 
Glaskugel, kein wallendes Gewand oder Federschmuck, kein 
Wohnwagen, stattdessen ein kleines Häuschen am Ende der Straße, 
aufgeräumt und bürgerlich. 

Erste Ambitionen habe sie mit sieben Jahren verspürt, erzählt 
mir Erika Dessel – als sie den baldigen Tod ihrer Mutter habe 
kommen sehen. „Dafür habe ich eine ordentliche Tracht Prügel 
bekommen“. Als Kind habe sie schnell gelernt, dass es besser sei, 
nichts zu sagen. Die spezielle Technik des Handlesens habe sie im 
Detail später bei Alexander von Bernus, einem „Dichter und Heil-
praktier“ gelernt, als sie als „16- oder 17-Jährige“ auf dem Schloss 
Donaumünster arbeitete. Lange sei sie überhaupt nicht auf den 
Gedanken gekommen, ihre Fähigkeiten zu Geld zu machen: „Ich 
habe ja immer gearbeitet.“ Bis 1987 war die ausgebildete Einzel-
handelskauff rau bei Hella tätig. Seit dem Ausstieg bei Hella ist ihr 

Handwerk ihr Hauptberuf: „Zu mir kommen Menschen von weit 
her, ob aus Bayern oder von der Küste“, versichert sie. 

Diese Menschen möchten beraten werden. Sie möchten wissen, 
was die Zukunft  bringt. Dieses Bedürfnis habe ich nicht. Doch heute 
sind Schicksals-Prophezeiungen wohl Berufsrisiko: „Darf ich mal 
sehen?“ fragt sie und nimmt meine Hand. Lebenslinie, Kopfl inie, 
Herzlinie: In schnellem Tempo geht sie meinen Lebensweg, Charak-
tereigenschaft en, aber auch Medizinisches durch. Sie landet viele 
konkrete Treff er, in anderem erkenne ich mich nicht wieder. Aber 
zugegeben: Ich staune – und das wird anderen Menschen nicht 
anders gehen. Mich beeindruckt die Treff erquote, die ich als wissen-
schaft sgläubiger Mensch eher auf Menschenkenntnis und Auff as-
sungsgabe zurückführe. 

Eine Frage beunruhigt mich in diesem Zusammenhang: Wie 
gehen Menschen damit um, wenn sie Schicksalsschläge vorherge-
sagt bekommen? „Ich versetze niemanden in Panik“, versichert 
Erika Dressel. Auch einen Todeszeitpunkt sage sie nicht voraus: 
„Das muss keiner wissen, wann er geht.“ Das sehe ich genauso – 
und hoff e auf ein langes Leben. Schließlich endet meine Kurzbera-
tung auch mit dem Satz: „Das sieht doch bei Dir alles ganz gut aus.“
Da möchte ich nicht widersprechen. Das liegt auf der Hand. ■
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Ein würdevoller 
Abschied

Wenn das Leben zu Ende geht, ist eines besonders 
wichtig: menschliche Nähe. Menschliche Nähe, wie sie 

Sonja Tervonen bietet. Sie ist für die Sterbenden da.

Sonja Tervonen hört den Sterbenden zu, gibt ihnen Kraft  auf 
ihrer letzten Reise. Die gelernte Intensivkrankenschwester ist 
einmal in der Woche als Ehrenamtliche im Christlichen Hospiz 
„Am Roten Läppchen“ im Einsatz. Sie ist eine von 15 ehrenamtli-
chen und 18 hauptamtlichen Mitarbeitern und begleitet Menschen 
in ihrer letzten Lebensphase. Sie geht mit ihnen in der Natur 
spazieren, spielt Spiele oder ist einfach nur da und hört zu: „Bei 
uns zählt der Mensch. Wir machen alles, was ihm gut tut und 
erfüllen ihm seine letzten Wünsche“, berichtet Tervonen. Egal, ob 
selbstgebackene Pfannkuchen oder einen Ausfl ug in den Maxipark, 
die Mitarbeiter versuchen, alle Wünsche zu erfüllen.

Die Atmosphäre im Hospiz ist familiär und harmonisch, vieles 
erinnert an die eigenen vier Wände: die lichtdurchfl uteten Fenster, 
das gemütliche Wohnzimmer, das Spielzimmer für Kinder oder die 
moderne, off ene Küche. „Die Gäste fühlen sich sehr wohl bei uns. 
Es wird geweint, gelacht und geliebt – kurz: hier wird gelebt“, betont 
die Ehrenamtliche. Der Aufenthalt der Gäste kann nur Stunden 
oder auch mehrere Monate dauern. Bis zu acht Gäste, die sich 
aufgrund unheilbarer Erkrankungen in ihrer letzten Lebensphase 
befi nden, können in den liebevoll eingerichteten Zimmern aufge-
nommen werden. Die medizinische Versorgung übernehmen 
niedergelassene Ärzte, die die Bewohner täglich  aufsuchen.

Für  Sonja Tervonen ist die Hospizarbeit eine erfüllende Aufgabe: 
„Die Arbeit bereichert mein Leben, weil sie mir persönlich gut tut. 
Sie ist Balsam für die Seele. Ich fühle mich durch die Arbeit ausge-
glichener, wovon wiederum die Gäste profi tieren“, erzählt die 
41-Jährige. Um anderen Menschen in einer so schwierigen Situa-
tion beizustehen, sei es wichtig, das Herz am richtigen Fleck zu 
haben. Aber auch Geduld ist ein wichtiger Faktor, um Menschen 
in der letzten Lebensphase zu begleiten. Wenn sie merkt, dass das 
Lebensende naht, bleibt Sonja Tervonen stets in der Nähe des 
Hospizbewohners – und ist ihm nah. Sie hält dem Sterbenden die 
Hand oder spricht mit ihm. Denn sie weiß: „Der Mensch darf in 
den letzten Stunden nicht alleine gelassen werden. Eine tröstende, 
haltende Hand ist zwar nur eine kleine Geste, aber sie bedeutet so 
viel – vielmehr als alles andere.“

Und wenn es heißt, endgültig Abschied zu nehmen, dann ist es 
ein Abschied in Würde: Im Flur wird eine Kerze angezündet und 
der Name auf eine Schiefertafel geschrieben. Für jeden im Christ-
lichen Hospiz ein Zeichen, dass ein Gast verstorben ist. Der 
Abschied ist ein wichtiger Moment für die Angehörigen. Im 
Zimmer des Verstorbenen können sie in Ruhe Abschied von ihm 
nehmen. Auf Wunsch ist Sonja Tervonen mit dabei – indem sie 
zuhört und ein letztes Mal Kraft  spendet. ■
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Mit Fingern 
heilen

 
Mit Traditioneller Chinesischer Massage entspannt Yin Ling Liu Körper und Seele ihrer Gäste.

Ihre Hände sind ihr „Werkzeug“:    
Yin Ling Liu ist gelernte Meister-

Masseurin der Traditionellen Chine-
sischen Massage und verwöhnt die 

Gäste im Wellnessbereich des Maxi-
mare. Die angewandte, original    

chinesische Massage kann auf eine 
2500 Jahre alte Geschichte zurück-
blicken und galt schon vor Christi 

Geburt als wohltuende Auszeit, um 
Körper und Seele zu entspannen.

Zu Beginn der Massage spüren ihre 
Hände die Verspannungen des Gastes. So 
kann Yin Ling Liu auf individuelle Bedürf-
nisse eingehen. „Jeder Mensch hat einen 
anderen Körperbau und spezifische 
Beschwerden, die ich ertaste. So weiß ich, an 
welcher Körperstelle ich welche Technik 
anwenden muss“, erklärt Liu. Bei einem 
muskulösen Mann muss sie mehr Kraft 
aufwenden als bei einer zierlichen Frau. 
Spezielles Massageöl und wärmendes 
Balsam unterstützen und erleichtern die 
anstrengende Handarbeit der Masseurin.

Mit streichenden, kreisenden und 
sanften Knetbewegungen lindert Liu 
Schmerzen. Rhythmischer Druck löst 
Blockaden. Beruhigendes, warmes Licht, 
weiße Blüten, kleine Kerzen, an der Wand 
hängende chinesische Schriftrollen und 
sphärische Klänge lassen den Gast in die 
fernöstliche Welt eintauchen. „Hier herrscht 
eine sehr ruhige, entspannte Wohlfühlat-
mosphäre. Schon nach dem ersten Schritt 
in den Massageraum fühlt sich der Gast in 
einer anderen Welt“, berichtet Yin Ling Liu, 
die ihr „Handwerk“ in der nordostchinesi-
schen Stadt Dalian gelernt hat. 

Die bestimmten Griff e und Techniken, 
die sie in ihrer siebenjährigen Ausbildung 
zur Masseurin in China lernte, lockern 
Bänder, stimulieren Muskeln und das 
körperliche Wohlbefi nden wird gesteigert. 
Die Chinesische Rückenmassage wirkt bei 
Wirbelsäulenproblemen und Bandschei-
benschäden aufb auend und entspannend. 
Eine spezielle Kopfmassage stimuliert 
bestimmte Punkte und Nervenzonen, 

Verspannungen im Kopf- und Nackenbe-
reich werden gelöst. Bei der Chinesischen 
Fußmassage werden fast alle Arten von 
Schmerzen behandelt. „Dabei werden 
Refl exzonen der verschiedenen Punkte der 
Sohle, der Zehen und der Fußoberfl ächen 
aktiviert, die im Kontakt mit den inneren 
Organen stehen“, erklärt die Asiatin. Dies 
führt zu einer Verbesserung der Reizüber-
führung und Blutversorgung der Organe. 
Der Blutkreislauf wird gefördert, die Anti-
körper werden gestärkt.

Das Werkzeug jeder Massage sind haupt-
sächlich die Hände – es ist allerdings auch 
Körpereinsatz gefragt: Die Asiatin setzt ihr 
eigenes Körpergewicht ein, um Blockaden 
und Verspannungen zu lösen. Um die 
Hände der Masseurin selbst nach der 
anstrengenden Massage zu entspannen und 
wieder Kraft  für die nächste anstehende 
Massage zu schöpfen, werden Finger und 
Hände gedehnt und gestreckt – und ein 
neuer Gast darf sich auf das Wellnesspro-
gramm von Yin Ling Liu freuen. ■
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Hilfreiche Fingerzeige
Es sind einfache Handgriffe und Zeichen: beispielsweise ein mit Daumen und Zeigefi nger geformter Kreis 
oder eine fl ach ans Ohr gelegte Hand. Für gehörlose Menschen sind diese so genannten Gebärden jedoch                   
weit mehr – sie sind der wichtigste Schlüssel zur Kommunikation und zu einem Leben ohne Ausgrenzung.

Demonstriert die Gebärdensprache zur Unterhaltung mit Gehörlosen: Rainer Berges

Gehörlose haben ein ganz großes 
Handicap: Sie haben eine unsichtbare 
Behinderung. Man sieht einem Menschen 
nicht an, ob er hören kann oder nicht. 
Deshalb kommt es im Alltag oft  unabsicht-
lich zu Problemen oder Ausgrenzungen“, 
erklärt Rainer Berges, Behindertenbeauf-
tragter der Stadt Hamm. Berges weiß, 
wovon er spricht: Seine Eltern waren beide 
gehörlos, weshalb er als Kind neben der 
Laut- auch die Gebärdensprache erlernte: 
„Meine Eltern und meine Großeltern, die 
hören konnten, haben mir die Gebärden-
sprache beigebracht. Wenn man es muss, 
lernt man sehr schnell – vor allem, weil sich 
viele Begriff e an Alltagssituationen orien-
tieren oder improvisieren lassen.“ 

Der Wortschatz in der Gebärdensprache 
sei kleiner, dafür allerdings auch verständ-
licher. Ein aus Daumen und Zeigefi nger 
geformter Kreis bedeute „alles in Ordnung“ 
oder „gut“. Dieser Kreis mit einer Handbe-
wegung von links nach rechts heiße „Guten 
Morgen“ – mit einer Handbewegung von 
rechts nach links werde daraus „Guten 
Abend“. Die Gebärdensprache ist aller-
dings kein eigenständiges Kommunikati-
onsmittel, sondern dient als Unterstützung 
des Lippenlesens. „Es ist deshalb immer 
wichtig, mit Hörgeschädigten langsam und 
deutlich zu sprechen, den Mund nicht zu 
verdecken und eigene Handzeichen einzu-
bauen. Jeder Versuch ist defi nitiv hilfrei-
cher, als zu schweigen", berichtet Berges.

Rund 900 hörgeschädigte Menschen 
leben aktuell in Hamm, etwa zwei Drittel 
von ihnen sind komplett gehörlos. Orga-
nisiert sind sie beispielsweise im Allge-
meinen Gehörlosenverein oder im Gehör-
losensportverein. „Gehörlose haben im 
Alltag mit vielen Problemen zu kämpfen, 
die Außenstehende oft mals nicht sehen. 
Nichtsdestotrotz hat sich die Situation 
Gehörloser in den vergangenen Jahren 
positiv gewandelt“, verdeutlicht Rainer 
Berges. Technische Hilfsmittel im Haus-
halt – beispielsweise Wecker oder Türklin-
geln, die mittels Lichtsignalen funktio-

nieren – erleichtern den Alltag genauso wie 
die steigende Kommunikation per E-Mail 
oder Facebook. Dennoch benötigen 
Gehörlose Unterstützung, die es auch bei 
der Stadt Hamm gibt, für die Berges bereits 
seit 1990 Gehörlosenberater ist. Jeder 
Gehörlose habe nach dem nordrhein-
westfälischen Behindertengleichstellungs-
gesetz das Anrecht auf einen Gebärden-
sprachen-Dolmetscher (Informationen 
dazu unter www.hamm.de/soziales-und-

gesellschaft /behinderung/linktipps-fuer-
menschen-mit-behinderung).

Häufi g ist Berges selbst gefragt. Er hilft  
Gehörlosen bei Anträgen, beim Standes- 
oder Jugendamt, bei Bankengesprächen 
oder bei Elternsprechtagen in der Schule. 
„Das Einsatzgebiet ist ganz vielfältig und 
betrifft   alle Bereiche des täglichen Lebens. 
Mir macht die Arbeit Spaß, weil ich weiß, 
wie wichtig die Unterstützung ist.“■
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Feinfühliges Werkzeug
„Ich mag meine Hände“, stellt Lotta Reinert bei deren Anblick fest. Das ist gut so. Denn ihre Hände sind                  

ihr Arbeitsgerät. Die 58-Jährige ist Physiotherapeutin an der Klinik für Manuelle Therapie im Kurpark. 

Die Hände sind „das wichtigste Organ“, mit dem Physiotherapeutin Lotta Reinert ihre Patienten wahrnimmt.

Ihre Hände be-fühlen, be-greifen und 
be-handeln. Und das bei mehr als 4000   
Patientinnen und Patienten in den 22 
Berufsjahren an der Klinik für Manuelle 
Th erapie. „In der Klinik geht es uns in erster 
Linie darum, die Menschen aktiv wieder in 
Bewegung zu bringen.“ Natürlich arbeite sie  
auch im Bereich Manuelle Th erapie und 
Osteopathie. 

Ein Gebiet, in dem sich die sportliche 
Frau mit dem Kurzhaarschnitt sehr gut 
aufgehoben fühlt. Sie sei „ein taktiler 
Mensch“: Sanft  berühren ihre Hände die 
Patienten, streichen, drücken, bewegen 
oder ziehen. Ihre Hände sollen Halt geben, 
Stütze sein, Bewegungen anbahnen oder 
auch Widerstände geben. Sie seien ihr fein-
fühliges Werkzeug und das wichtigste 
Organ, mit dem sie ihre Patientinnen und 
Patienten wahrnehme und ihnen begegne. 

„Eigentlich brauche ich nur eine höhen-
verstellbare Liege und meine Hände“, so 
Lotta Reinert über ihre tägliche Arbeit. Aber 
es steckt wohl mehr dahinter. Sie ist über-
zeugt, dass vor allem Menschen, die ein 
Faible für „Hände“ und den Umgang mit 
anderen Menschen haben, diesen Beruf 
ausüben. „Leute mit menschlicher Qualität. 
Die fühlen, nicht nur körperlich, sondern 
auch seelisch.“ 

Wenn es um Probleme ihrer Patienten 
geht wie beispielsweise unbewegliche 
Gelenke und Organe oder geschrumpft e 
Gelenkkapseln, sind die Hände stets 
Reinerts Instrument der Befundung: „Ich 
kann nicht die Organe selbst behandeln, das 
ist eine ärztliche Sache. Aber ich kann die 
Organe im Zusammenhang mit ihrer 
Umgebung behandeln.“ Und beschreibt das 
sehr anschaulich am Beispiel einer Blind-
darmnarbe: Durch sie ist möglicherweise 

die Beweglichkeit des Darms eingeschränkt. 
Dieser wiederum steht mit den Becken-
schaufeln in Verbindung. Durch Griff e kann 
der Darm davon gelöst werden, die Becken-
schaufel ist wieder frei beweglich.

Ihre Hände gehen auf die Suche nach 
vermehrter oder verminderter Beweglich-
keit. Sie ertasten den Weg zu Muskeln und 
Organen. Sie nehmen den Muskeltonus, das 
Gelenkspiel oder das Gewebe wahr – sie 
prüfen. Die Hände bringen beispielsweise 
die Gelenke auf Zug oder verschieben sie 
zueinander. Sie provozieren aber auch auf 
der Suche nach eingeschränkter Bewegung. 
„Und durch das anatomische Wissen kann 
ich dann die Zusammenhänge erkennen“, 
erläutert die drahtige Frau. 

Wichtig ist ihr, dass das Be-handeln eben 
auch ein Be-greifen und Be-rühren und  
sehr vielseitig ist. Denn die Hände um- 
fassen, initiieren oder begleiten eine Bewe-
gung, dehnen, spannen, verwringen oder 
komprimieren, mobilisieren oder setzen 
einen Impuls. Sicher ein Grund, warum sie 
ein enges und auch liebevolles Verhältnis zu 
ihren Händen hat. „Ich pfl ege sie gerne, ich 
massiere sie selbst, ich creme sie oft  ein. 
Andere sagen, dass es sich gut anfühlt, wenn 
ich sie behandle“, schaut Lotta Reinert auch 
ein wenig stolz auf ihre Hände.  ■
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Handchirurgie mit dem Mikroskop: Chefarzt Dr. Andreas Felix Klenner

Die Hand-
Spezialisten

Zu den dramatischeren Fällen, die Klenner behandelt, gehören 
Sportverletzungen mit anschließender Amputation von Fingern 
– oft  bedingt durch sogenannte Ring-Avulsionen, bei denen der 
Ring sich verhakt und einen Finger komplett abreißen kann. 
Ebenso Berufsunfälle, denen Finger zum Opfer fallen oder bei 
denen die Haut handschuhartig vom Knochen abgeschält wird.

Replantationen von Fingern, komplizierte Verschraubungen 
gebrochener Knochen und das Vernähen gerissener Sehnen sind 
dabei hohe Herausforderungen für den Spezialisten, der bei 
seinem Vorgänger Prof. Hossein Towfi gh lernte. Towfi gh etab-
lierte die Spezialabteilung an der Barbara-Klinik, die das Haus 
heute zu einem Versorgungsschwerpunkt auf diesem Gebiet 
macht. Patienten aus Bayern, dem Ruhrgebiet und dem Sauerland 
suchen Hilfe in Heessen.

Alltagsgeschäft  sind heute Behandlungen der häufi gen Hand-
Beschwerden wie Schnappfi nger, Karpaltunnelsyndrom, Rheuma 
und Überbeine. Doch das Team um Dr. Klenner beherrscht auch 
die hohe Schule, feinstes Operationshandwerk für supra-mikro-
chirurgische Spezialisten: „Komplette Amputationen und 
komplexe Verletzungen an Hand und Unterarm gehören zu den 
am schwierigsten zu behandelnden Verletzungen, die oft  ein 
Operationsmikroskop erfordern und die nur wir hier mit diesem 
so behandeln.“ 

Den Chefarzt faszinierte diese Feinarbeit, die die Präzision des 

Uhrmachers und eine absolut ruhige Hand erfordert. „Knöcherne 
Verletzungen vom Endglied der Finger sind das Feinste, das wir 
verschrauben. Dabei sind oft  Verschiebungen zu korrigieren, die 
durch Titanschrauben mit einem Durchmesser von nur einem 
Millimeter bewerkstelligt werden können. Venen, Nerven, Arte-
rien werden mit mikrochirurgischen Fäden genäht, die dünner 
als ein Haar sind.“

Jung sind die Chirurgen, jung ist auch das Fachgebiet: „Es exis-
tiert in moderner Weise eigentlich erst seit dem Zweiten Welt-
krieg, dank des amerikanischen Militärarztes Bunnell“, erklärt 
Klenner. In Deutschland wurde der Hamburger Dieter Buck-
Gramcko zum Pionier der Disziplin. Die erste Handtransplanta-
tion gelang 1999 in Louisville. Heute geht es nicht mehr nur um 
Funktion, sondern auch um Ästhetik: Sogenannte Epithesen, zum 
Teil auch magnetisch auf den Fingerstumpf gesteckt, ersetzen 
fehlende Fingerkuppen, um optisch die Hand wieder zu vervoll-
ständigen. 

    Klenners Spezialgebiet ist das Sattelgelenk, das entscheidend 
ist für die Funktionalität des Daumens. Sein Fachwissen setzt er 
auch für das medizinische Ehrenamt beim Hammer Forum, dem 
Malteser Hilfsdienst, dem Deutschen Roten Kreuz oder Care 
Deutschland ein. Trotz aller Fortschritte hat Klenner für die 
Handchirurgie noch Wünsche: „Sie ist nur eine Zusatzbezeich-
nung, hätte aber einen eigenen Stellenwert mit entsprechender 
Facharztausbildung verdient.“ ■

Die Fingerfertigkeit macht den Menschen aus. 
Verletzungen der Hand sind deshalb existentiell, ihre 

Behandlung hohe Kunst der Mikrochirurgie. Spezialist 
auf diesem Gebiet ist Dr. Andreas Felix Klenner, Chef-
arzt in der Handchirurgie der St.-Barbara-Klinik Hamm
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Eigentlich wollte Robert Szkudlarek 
Kameramann werden. Oder Regisseur, 
„so wie Polanski“. „Solche Träume hatte 
ich als junger Mann“, erinnert er sich 
schmunzelnd. „Ich war der Künstler 
unserer Heimatgegend in Polen.“ Dann 
ließ er sich bei Piotr Weçesławski zum 
Fotografen ausbilden. Heute ist er Foto-
Reporter. Aber eigentlich viel eher ein 
Künstler. „Ich möchte subjektive 
Botschaft en mitteilen.“

Ein vermeintlich objektives Foto 
kann mehr sein als das Abbild der 
Realität: „Ich habe Pferde so fotografi ert, 
dass Details wie Fellstrukturen oder 
Lichtrefl exe in den Augen zu sehen sind. 
Mir ging es um die Tiere in ihrer 
ursprünglichen Eigenart, nicht um 
Sportobjekte.“ „Berlin 2000“ zeigte den 
Wandel einer Stadt, in die der ganze 
ehemalige Ostblock einströmte. 
„Fußball“ dokumentierte die Kraft  der 
Integration im Sport.

Diese Subjektivität interessiert Szkud-
larek auch bei Kollegen. Er gründete das 
Fotonetzwerk Hamm als Bühne für den 
Austausch. Die Grundidee des Netz-
werks, Ideen gemeinsam zu entwickeln 
und umzusetzen, sich gemeinsam weiter-
zuentwickeln, ist an der Ausstellung 
„Hamm in Bewegung“ abzulesen. Ein 
Th ema, neun Wege der Annäherung. 
Und ein gemeinsamer Motor: „Hamm 
ist die Stadt, die uns inspiriert.“ ■

Hammaktion

fotografi eren
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Sa, 22.02.14
Butterbrot (Komödie 
von Gabriel Barylli)
Kurhaus Bad Hamm  
19:30 Uhr 

Fr, 28.02.14
Erbarmen (nach Jussi 
Adler-Olsen)
Kurhaus Bad Hamm 
19:30 Uhr 

Sa, 01.02.14
Musik zur Marktzeit mit 
Alexandre Zindel und seiner 
Autoharp (Volkszither)
Pauluskirche Hamm
11:15 Uhr

Mi, 05.02.14
Hartmut Schulze-Gerlach 
präsentiert: "Damals" - 
mit den Originalbands 
der 1960er und 70er Jahre
Kurhaus Bad Hamm  
20:00 Uhr  
 
Fr, 07.02.14
Glenn Miller Orchestra
Maximilianpark Hamm  
20:00 Uhr  
 
Di, 11.02.14
Mathew Ngau Jau – Lan E 
Tuyang (Borneo): Uralte 
Spieltechniken und neue 
Harmonien auf der Sape
Lutherkirche  
17:30 Uhr  
 
Sa, 15.02.14
Das Zimmermann-
Mozart-Projekt
Kurhaus Bad Hamm  
19:30 Uhr  

Fr, 21.02.14
Magnus Öström und Band
Kurhaus Bad Hamm  
19:30 Uhr  
 
Mi, 26.02.14
The Romantic Oboist
Schloss Heessen 
19:30 Uhr 
 

Sa, 01.02.14
Queertopia-Party: 
"Love is in the air"
Kulturrevier Radbod 
22:00 Uhr 

Fr, 07.02.14
Die Wochenendlich Party
Stadtteilzentrum Hamm-Norden  
17:30 Uhr  
 
Fr, 07.02.14
Discofox AbTanzParty 
(ATP) der Tanzschule Güth
Tanzschule Güth  
21:00 Uhr

So, 02.02.14; Mo, 03.02.14
Helios-Theater: 
"Am Faden entlang"
Kulturbahnhof  
10:00 Uhr  

Di, 11.02.14
Helios-Theater: 
"Hinter den Spiegeln"
Kulturbahnhof  
10:00 Uhr und 14:30 Uhr 

Mi, 12.02.14; Do, 13.02.14; 
Fr, 14.02.14
Helios-Theater: 
"Hinter den Spiegeln"
Kulturbahnhof  
10:00 Uhr  

So, 16.02.14
KinderTheaterWerkstatt des 
Helios-Theaters: "Freunde"
Kulturbahnhof  
16:00 Uhr

Sa, 08.02.14
Night of the dance
Kurhaus Bad Hamm  
20:00 Uhr  
 
So, 09.02.14
Gernot Hassknecht - Das 
Hassknecht Prinzip
Maximilianpark Hamm  
18:00 Uhr  

Do, 13.02.14
Krimi beim Dinner
Denkma(h)l!  
19:00 Uhr  

Fr, 14.02.14
Verdi: Il Trovatore - 
Der Troubadour
Kurhaus Bad Hamm  
19:30 Uhr 

So, 16.02.14
Krimi-Quiz-Dinner
Enchilada im Kristallpalast 
18:00 Uhr  

Do, 20.02.14
Ritter, Reime und Romanzen. 
Ein Heinz Erhardt-Abend 
mit Stefan Keim
Denkma(h)l!  
19:00 Uhr  
   
Fr, 21.02.14
"Märchen und Musik - 
Musik im Märchen"
ThomasKulturKirche Hamm 
20:00 Uhr 
 
Sa, 22.02.14
Original KRIMIDINNER - 
Ein Leichenschmaus
Gut Kump  
19:00 Uhr  
 

KONZERTE

Di, 04.02.14
Onleihe-Tag in der 
Zentralbibliothek
Zentralbibliothek im 
Heinrich-von-Kleist-Forum  
10:00 Uhr  
 
Di, 04.02.14
Campus live: Minority Report 
- Die Zukunft ist vorhersehbar
Hochschule Hamm-Lippstadt 
- Campus Hamm  
19:00 Uhr  

Mi, 05.02.14
Lesetreff Deutsche 
Schreibschrift
Stadt Hamm, Stadtarchiv  
17:00 Uhr 

Mo, 24.02.14
Lesung: Clemens Meyer - 
Im Stein
Volkshochschule Hamm im 
Heinrich-von-Kleist-Forum  
19:30 Uhr

Fr, 07.02.14
OPUS MEINS - kabarett 
und zukunftsmusik mit 
Martin Zingsheim
Kurhaus Bad Hamm  
19:30 Uhr  

Sa, 08.02.14
URspektacL Nr. 5 unter dem 
Motto "Das fünfte Element"
Kulturrevier Radbod 
19:00 Uhr 

BÜHNE

Veranstaltungskalender
Februar 2014

02.02. - 03.02.14, 10:00 Uhr
"Am Faden entlang"
Kulturbahnhof

Fr, 07.02.14, 20:00 Uhr
Glenn Miller Orchestra
Maximilianpark Hamm 

08.02. - 09.02.14, 10:00 Uhr
Freizeitmesse Hamm
Zentralhallen Hamm

Sa, 08.02.14, 20:00 Uhr
Night of the dance
Kurhaus Bad Hamm

BILDUNG

KINDERVERANSTALTUNGEN

FREIZEIT

Hammtermine



MESSEN/
TAGUNGEN

Sa, 08.02. - So, 09.02.14
Freizeitmesse Hamm
Zentralhallen Hamm 
10:00 Uhr   
 
Fr, 14.02. - So, 16.02.14
ImBau - Baufachmesse
Zentralhallen Hamm 
11:00 Uhr

Sa, 01.02.14; Sa, 08.02.14; 
Sa, 15.02.14; Sa, 22.02.14
Stadtfl ohmarkt Hamm 
an den Zentralhallen
Zentralhallen Hamm 
08:00 Uhr   
 
So, 02.02.14
Second-Hand-Modemarkt
Zentralhallen Hamm  
11:00 Uhr  

Sa, 08.02.14
Vogelbörse Hamm
Von-Thünen-Halle 
08:00 Uhr   

So, 23.02.14
Sammler-, Antik- 
und Trödelmarkt
Zentralhallen Hamm
11:00 Uhr

Di, 04.02.14
RUW - Zuchtviehauktion
Zentralhallen Hamm  
10:00 Uhr 

Fr, 07.02.14
WDR 4 Truck: Tschüss Winter
Marktplatz Pauluskirche
15:00 Uhr
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Mi, 19.02.14
Die entführte Prinzessin
Kulturbahnhof  
15:00 Uhr  

Sa, 22.02.14
Energieforscher im 
maxilab - für Familien
Maximilianpark Hamm  
15:00 Uhr

Fr, 28.02.14
"Blechschaden" - ein 
Kinderkonzert mit fi dolino
Kulturbahnhof  
11:00 Uhr 

Fr, 07.02. - Fr, 04.04.14
"Farb ich" - Bilder von 
Simone Thieringer
ThomasKulturKirche Hamm  
20:00 Uhr  

Sa, 08.02.14
KUNST in der MENSA - 
"Wesentlich": Vernissage mit 
Werken von Judith Sobke und 
Friedrich Hartmann
[MENSA]:  
18:30 Uhr  

bis So, 16.02.14
"Kontraste" - Werkschau 
Arbeitskreis Kunst e. V.
Stadthaus-Galerie

Sa, 22.02.14
Vernissage Dorothee Weber 
- Skulpturen und Bilder
Maximilianpark Hamm  
17:30 Uhr

Fr, 28.02. - So, 27.04.14
Dr. Horst Rellecke: 
Bilderreise - Reisebilder
Maximilianpark Hamm  

bis So, 30.03.14
"Ohne Ende" in der 
Otmar-Alt-Stiftung
Otmar-Alt-Stiftung 

KUNST/
AUSSTELLUNGEN

MÄRKTE/
FLOHMÄRKTE

SONSTIGES

Hammtermine

So, 09.02.14, 18:00 Uhr
Gernot Hassknecht
Maximilianpark Hamm

14.02. - 16.02.14, 11:00 Uhr
ImBau - Baufachmesse
Zentralhallen Hamm 

Sa, 22.02.14, 19:00 Uhr
Original KRIMMIDINNER
Gut Kump

Mi, 26.02.14, 19:30 Uhr
The Romantic Oboist
Schloss Heessen
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Am liebsten Hand-Spiel
Für die Familie Filthaut ist Handball ein toller Sport, bei dem alles mit drin ist: Laufen, Springen, Werfen.                    
Vater Thomas steht als Trainer an der Linie, die beiden Geschwister Theresa (9) und Tobias (12) spielen                       

aktiv in den Nachwuchsmannschaften des Zweitbundesligisten ASV Hamm-Westfalen. 

Handball bedeutet 

ihnen alles: Tobias 
und Theresa Filt-
haut vom ASV 
Hamm-Westfalen

Im Alter von sechs Jahren hat Th eresa mit 
dem Handball angefangen. Besonders viel 
Spaß macht ihr das Aufwärmen, weil man 
„dort mit Ball durch die gesamte Halle läuft “. 
Auf dem Spielfeld wird sie meistens halb 
rechts oder rechts außen eingesetzt. Warum 
genau da? „Der Trainer weiß, wo die schnellen 
Spieler sind – und setzt mich demenspre-
chend ein.“ Neben Übertragungen von 
Spielen der Nationalmannschaft  sieht Th eresa 
sich gerne Begegnungen des ASV Hamm-
Westfalen mit ihrem Lieblingsspieler Björn 
Wiegers an. Ihr schönstes Handballerlebnis 
war das Wangerooge-Trainingslager der 
Mannschaft  ihres Bruders, bei der die ganze 
Familie dabei war. Sie durft e sogar beim Trai-
ning mitmachen. Das Lauftraining der 
Jungen war für sie kein Problem, die 4,2 
-Kilometer-Runde hat sie locker geschafft  . 

Der zwölfj ährige Tobias geht vier Mal die 
Woche zum Verein, dazu kommt das Kreis-
auswahltraining. Ein ganz schön organisa-
torischer Aufwand, da Spiele der Kreisaus-

wahl auch feiertags stattfinden. Aber 
dennoch kein Problem, denn die Eltern 
begleiten ihre Kinder gerne zu den Spielen. 
Tobias spielt schon mehr als sein halbes 
junges Leben Handball: Er hat bereits mit 
fünf Jahren angefangen. Sein „Hobby“ ist 
das Abwehrtraining, bei dem man eins 
gegen eins spielt und zum Torabschluss 
kommen muss. Seine Aufgabe ist das 
Verhindern  von gegnerischen Toren. 

Im Angriff sspiel spielt Tobias in der Mitte 
oder im Rückraum rechts, sonst bewegt er 
sich auf Rechtsaußen oder in der Mitte halb-
rechts. Das Besondere bei ihm ist, dass er 
Linkshänder ist. Normalerweise sind Links-
händer in einer Mannschaft  eher selten. 
Tobias grinst und sagt: „Wir haben gleich 
drei Stück davon.“ Im Fernsehen schaut sich 
Tobias Handball selten an. Viel lieber ist er 
beim ASV Hamm-Westfalen, seinem Lieb-
lingsverein, den er fast bei jedem Spiel 
anfeuert. Ein besonderes Erlebnis war für 
ihn die Verabschiedung von Spieler Th omas 
Rycharski. Dabei konnte er einen der beiden 
Schuhe von Rycharski ergattern, der nun 
einen Ehrenplatz in seinem Zimmer hat.

Persönlich hatte Tobias schon viele tolle 
Erlebnisse beim Handball: Er ist zweimal 
Meister und Kreispokalsieger geworden und 
war bereits bei größeren Turnieren aktiv, bei 
denen auch Nachwuchsteams der Bundesli-
gisten Magdeburg, Flensburg oder Kiel 
dabei waren. ■



/ 27Hammthema

Bringt 
den Ski 
in Form

Dieter Cichon hat das richtige 
Händchen für den perfekten Ski. 

Seine beiden Stärken: großes 
fachliches Wissen und fundier-         

tes praktisches Können.

Cichons Ski-Station an der Ostwenne-
marstraße 120 lässt für Wintersportler nur 
wenige Wünsche off en: Skier und Snow-
boards, Bindungen, Stöcke, Schuhe und 
Helme führender Marken. Zum Kaufen und 
zum Mieten. Das eigentliche Herzstück ist 
allerdings seine Spezialwerkstatt – ebenso 
klein wie fein. Hier werden die Pistenbretter 
präpariert: Beläge erneuert, geschliff en und 
gewachst, die Kanten in Form gebracht. Die 
Platten werden auf die Ski befestigt, darauf 
die Bindungen montiert. Eine Arbeit, die 
Akribie erfordert, viel Fingerspitzengefühl. 
Jeder Handgriff  muss sitzen.

Und natürlich werden die Bindungen 
auch richtig eingestellt. „Das ist ganz wichtig 
für die Sicherheit“, erläutert Dieter Cichon. 
Und weil die Einstellung der Bindungen für  
Skifahrer so enorm  wichtig ist, übernimmt 
diese Aufgabe ein hochmodernes Bindungs-
messgerät („ein High-Tech-Gerät“). Über 
den Computer gibt Dieter Cichon die wich-
tigsten Daten ein: Hersteller der Ski, der 
Schuhe und der Bindung, die Sohlenlänge 
der Skischuhe sowie Angaben zum Skifahrer 
wie Gewicht, Größe, Alter und fahrerisches 
Können. Knopfdruck und  in weniger als 
zwei Minuten wird der korrekte Einstellwert 
für die Skibindung ermittelt, eingestellt und 
überprüft . 

„Das geht mit absoluter Präzision“, 
berichtet der Inhaber der Ski-Station, „der 
Mensch ist dazu nicht in der Lage.“ Auch 
Dieter Cichon nicht, trotz seiner langjäh-
rigen Erfahrung auf diesem Gebiet. „Alles 
läuft  vollautomatisch“ – vorausgesetzt die 
beiden Bindungsfedern vorn und hinten 
sind richtig vorgespannt. Bei der Überprü-
fung durch die computergesteuerte Anlage 
müssen mindestens zwei der drei ausgewie-

senen Werte im grünen Bereich liegen. 
Wenn nicht, dann kommt der Schrauben-
zieher zum Einsatz, um die Vorspannung 
von Hand zu korrigieren.

Dieter Cichon ist selbst Sportler durch 
und durch. Als ehemaliger Motocross-Euro-

pameister und begeisterter Skifahrer weiß 
er, dass auf das Sportgerät Verlass sein muss. 
Deshalb geht er äußerst penibel vor. Sowohl 
in der Werkstatt als auch bei der Beratung: 
„Über 90 Prozent meiner Kunden folgen 
meinen Empfehlungen – und kommen 
glücklich aus dem Skiurlaub zurück.“ ■

 
 

Hand-Arbeit in der Ski-Station Hamm:  Dieter Cichon montiert eine Bindung.
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Hamm-Magazin: Für wen ist ein Besuch auf 
der „ImBau“ interessant? 
Tillmann: Eigentlich für alle, die aktuell 
oder in Zukunft vorhaben, zu bauen oder 
zu kaufen, zu sanieren, zu renovieren, 
an- und auszubauen oder sich neu einzu-
richten. Denn das Angebot reicht von A 
wie Altbausanierung über G wie Gartenge-
staltung bis Z wie Zimmereinrichtung. 

Hamm-Magazin: Erhält man heutzutage 
nicht alle Informationen zum Bauen auch 
bequem im Internet? 
Tillmann: Heute gibt es eine Flut an 
Produkten und Möglichkeiten. Und je 
größer die Auswahl, desto schwieriger ist 
natürlich auch die Entscheidungsfindung. 
Sicher finden sich auch umfangreiche Infor-
mationen im Internet. Aber Online-Medien 
können einen Messebesuch nicht ersetzen. 

Hamm-Magazin: Warum? 
Tillmann: Viele Fragen lassen sich im 
direkten Gespräch mit einem Fachmann 
eben doch besser klären. Vieles muss man 
auch einfach eins zu eins gesehen haben: 

ob die neue Küche oder das Vordach. 
Schließlich sind viele Kaufentscheidungen 
im Immobilien- Bau- und Einrichtungs-
bereich ja große Investitionen. Das ist 
etwas anderes, als wenn ich eine CD bei 
Amazon bestelle. Einen echten Mehrwert 
bietet auch unser interessantes Vortrags-
programm. Außerdem: Was ich mir für 
meine Immobilienpläne sonst einzeln 
zusammensuchen muss, finde ich auf der 
„ImBau“ konzentriert in den Zentral-
hallen: Fürs Haus alles unter einem Dach! 
Von den örtlichen Kreditinstituten, die 
Baugrund oder fertige Häuser vermitteln, 
bis zum Handwerksbetrieb, der am neuen 
Heim später eine Markise anbringt. 

Hamm-Magazin: Die diesjährige „ImBau“ 
ist bereits die 24. Ausgabe. Wo steht die 
Messe heute? 
Tillmann: Ohne Übertreibung kann man 
sagen: Die Messe ist inzwischen ein wich-
tiger Impulsgeber für den regionalen 
Immobilienmarkt. Über die Jahre und Jahr-
zehnte ist die Besucherzahl konstant 
gestiegen. Erst im vergangenen Jahr 
konnten wir uns mit etwa 10 000 Gästen 
über einen neuen Besucherrekord freuen.  

Hamm-Magazin: Welche Themen stehen im 
Zentrum? 
Tillmann: Einen großen Raum nimmt das 
Thema Energiebilanz ein. Wir präsen-
tieren die verschiedensten Möglichkeiten, 
die Energiekosten zu reduzieren – egal ob 
Gas, Solar, Pellet, Öl oder Photovoltaik. 
Ein weiterer Schwerpunkt ist der Grund-
stücks- und Immobilienerwerb mitsamt 
Finanzierungsmodellen.  Durch den demo-
grafischen Wandel wird auch das Thema 
barrierefreies und altersgerechtes Bauen 
immer wichtiger. ■

„Fürs Haus alles 
unter einem Dach“ 

Rund 90 Aussteller präsentieren sich bei der 24. Baufachmesse 
„ImBau“ in den Zentralhallen Hamm auf insgesamt 5000 Quadratmetern. 

Im Interview spricht Zentralhallen-Geschäftsführer Dr. Alexander 
Tillmann über Themen, Trends und den Stellenwert der „ImBau“. 

Die ImBau hat an den drei Ausstel-
lungstagen jeweils von 11 bis 18 Uhr 
geöffnet. Der Eintritt beträgt fünf Euro 
(ermäßigt drei Euro). Rund um die Zent-
ralhallen stehen ausgewiesene Park-
plätze kostenlos zur Verfügung. Weitere 
Informationen gibt es unter www.

zentralhallen-hamm.de.  

Informationen 
zur Messe
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Alleskönner für Holzbauten
Die Baufachmesse „ImBau“ ist ein wichtiger Impulsgeber für den heimischen Immobilienmarkt: 

Bei der 24. Aufl age vom 14. bis zum 16. Februar in den Zentralhallen sind auf knapp 5000 Quadratmetern 
rund 90 unterschiedlichste Aussteller vertreten. Die Hammer Korte Holzbau und Zimmerei KG ist 

ebenfalls mit dabei – und wird den Besuchern praktische Einblicke bieten.

Seit 1997 ist das Familienunternehmen 
mit einem Stand auf der „ImBau“ vertreten. 
In diesem Jahr werden neben Bildmaterial 
auch zwei Musterwände für Fachwerksa-
nierungen und für modernen Holzbau 
präsentiert. Wichtig seien allerdings vor 
allem persönliche Gespräche mit Interes-
senten. „Wir nutzen die ‚ImBau‘, um den 
Besuchern zu zeigen, welche unzähligen 
Möglichkeiten es im Umgang mit Holz 
gibt. Wie viele der Gespräche letztlich 
zu Aufträgen führen, lässt sich schwer 
sagen und ist auch nicht unser Hauptziel. 
Wir registrieren, dass das Interesse steigt 
und wenn unsere Denkanstöße hängen 
bleiben und die Leute sich an uns erinnern, 
ist viel erreicht“, erzählt Juniorchef Samuel-
Friedrich Korte. Der 30-Jährige arbeitet 
seit neun Jahren im Familienunternehmen, 
das seit 1984 in der Östingstraße in Hamm 
angesiedelt ist, und hat den stetigen Wandel 
des Unternehmens hautnah miterlebt.

Aus der einst klassischen Schreinerei 
und Zimmerei ist in den vergangenen 
knapp drei Jahrzehnten ein Alleskönner 
für Holzbau-Leistungen geworden: 
Zimmerer- und Holzbauarbeiten gehören 
ebenso zum Leistungsspektrum wie Fach-

werkbauten, Vordächer oder unterschied-
lichste Dachkonstruktionen. In den 
vergangenen Jahren hat sich zudem ein 
neues Kerngeschäft  entwickelt: Von ersten 
Beratungsgesprächen über die Planung per 
Computeranimationen bis zur schlüssel-
fertigen Übergabe des Gebäudes werden 
alle Arbeiten durch Korte Holzbau über-
nommen. „Wir sind quasi Generalunter-
nehmer und kümmern uns darum, dass die 
Wünsche unserer Kunden erfüllt werden. 
Dabei hilft  uns natürlich unser Netzwerk 
aus unterschiedlichsten Handwerkern, das 
wir uns aufgebaut haben“, erklärt Korte.

Bis zu acht Fachwerkhäuser planen, 
entwerfen und bauen die 17 Mitarbeiter des 
Unternehmens so pro Jahr – größtenteils 

im Umkreis bis zu 150 Kilometern rund 
um Hamm. Ein wichtiges Anliegen des 
Unternehmens ist es, frühzeitig eigene 
Nachwuchskräft e auszubilden, pro Jahr 
wird mindestens ein Auszubildender 
eingestellt. Aktuell sind sogar fünf Auszu-
bildende bei Korte tätig. „Als Familienun-
ternehmen haben wir das Ziel, Mitarbeiter 
zu beschäftigen, die unseren Betrieb 
verstehen und unsere Philosophie tragen, 
das klappt am einfachsten, indem wir selbst 
ausbilden“, verdeutlicht der Juniorchef. Um 
sich einen Eindruck von dem Holzbau-
Hersteller Korte zu verschaff en, müssen 
Interessierte allerdings nicht erst auf das 
rund        10 000 Quadratmeter große Firme-
nareal. Einfacher geht es mit einem Besuch 
bei der „ImBau“ in den Zentralhallen. ■
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Motto intern in den Vereinen vorgestellt, 
ausdiskutiert und Ideen für den Motiv-
wagen gesammelt. 

Um pünktlich zum Rosenmontag fertig 
zu sein, hämmern und sägen, nageln und 
malen die Jecken bis weit in die Abend-
stunden. Der Aufwand ist groß: „Pro Wagen 
kostet das 600 Stunden“, berichtet Kaspers. 

Die Arbeit lohnt sich, denn es entstehen 
wahre Wunderwerke: Ein Wohnwagen ohne 
Dach der KG Grün-Weiß Hamm verwandelt 
sich in eine Kutsche, aus einer alten Pferde-
kutsche wird ein Feuerwehrauto für die 
Karnevalskinder des C.C. Grün-Weiß 
Herringen – ausgestattet mit einer origi-
nalen Feuerwehrsirene. „Die Kinder werden 
sich riesig freuen, wenn sie das Feuerwehr-
auto sehen“, ist Marc Pape überzeugt. Die 

Hamminformation

Närrisches Handwerk

„Die Karnevalisten lassen 
sich jedes Jahr etwas      

Neues einfallen“

Marc Pape ist konzentriert bei der Arbeit. Mit einem Teppichmesser schneidet er Stück für Stück rund 30               
Zentimeter große Buchstaben aus einer Styroporplatte. Diese pinselt er gelb an und klebt sie mit einer Heiß-           
klebepistole fein säuberlich am künftigen Karnevalswagen fest. Nach knapp einem Jahr biegen die Arbeiten           
der Hobby-Handwerker des Festkomitees Hammer Karneval auf die Zielgerade ein – bis zum traditionellen                       

Rosenmontagsumzug am 3. März wartet aber noch jede Menge Arbeit auf die freiwilligen Helfer .

In der Werkstatt des Festkomitees Hammer 
Karneval wird seit Monaten gesägt, geklebt, 
gepinselt. Es ist gar nicht so einfach, einen 
Weg durch die Gänge der Werkstatt zu 
fi nden. Elf Motivwagen stehen hier in der 
800 Quadratmeter großen Halle kreuz und 
quer herum. Sie warten darauf, in den 
kommenden Wochen ihren letzten Schliff  zu 
bekommen. Seit Aschermittwoch vergan-
genen Jahres verbringen die Karnevalisten 
der fünf Hammer Karnevalsvereine hier ihre 
Freizeit, um neue Karnevalswagen zu 
zimmern. Einige treff en sich fast täglich. 

„Hier steckt schweißtreibende Arbeit 
drin. Die Karnevalisten lassen sich jedes 
Jahr etwas Neues einfallen“, freut sich der 
Präsident des Festkomitees Hammer 
Karneval, Karl-Heinz Kaspers. Bei der 
Jahreshauptversammlung im April vergan-
genen Jahres entschied sich das Festkomitee 
Hammer Karneval für das 2014-Motto „Das 
kann doch wohl nicht wahr sein!“, das am 
Rosenmontag die einfallsreichen Karne-
valswagen ziert. Bevor die Wagenbauer sich 
an die Arbeit machen konnten, wurde das 

alte Pferdekutsche und die Heuwagen-
Untergestelle, die für die Karnevalswagen 
umgebaut werden, kaufen die Vereine Land-
wirten ab.

Allerdings müssen es nicht immer 
Neubauten sein. Viele Vereine arbeiten ihre 
Wagen aus dem Vorjahr um: Holzbalken 
werden entfernt, Maschendraht wird in eine 
neue Form gebracht, Figuren entstehen und 
ein Anstrich sorgt für ein neues Farbenkleid. 
Für den letzten Feinschliff  – beispielsweise 
Ausmalen und Papierblumenbasteln – sind 
die Frauen der Jecken gefragt. „Unsere 
Frauen haben“, sagt Präsident Kaspers, das 
bessere und filigrane Händchen für die 
Kleinstarbeit. Da halten wir uns lieber raus.“ 

Am Ende wartet noch eine letzte Heraus-
forderung auf die Wagenbauer: Jeder 
einzelne Wagen muss durch den TÜV 
gebracht werden. Wichtig ist bei allen Fahr-
zeugen, dass sie den Vorgaben entsprechen: 
Sie dürfen nicht breiter und höher als 2,5 
Meter sein und dürfen die Länge von sechs 
Metern nicht überschreiten. Die Brüstung 
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Närrisches Treiben an Rosenmontag mit farbenprächtigen Motivwagen – fast ein Jahr lang bereiten sich die Jecken auf diesen Tag vor.

eines Wagens muss mindestens einen Meter 
hoch sein, und das Fahrzeug darf nicht 
schneller als sechs Kilometer pro Stunde 
fahren. Wenn Vorgaben nicht eingehalten 
werden, müssen die Wagen umgebaut 
werden. „Bis jetzt hatten wird immer Glück 
und alle unsere Wagen wurden immer zuge-
lassen. Der TÜV hat wenn nur Verbesse-
rungsvorschläge, die wir umsetzen. Dann 
kommt es schon mal vor, dass wir noch eine 
neue Tür einbauen“, sagt Karl-Heinz Kaspers.

Bis die Karnevalswagen ihren großen 
Auft ritt am Rosenmontagszug haben und 
endlich über die Straße rollen können, gibt 
es noch Restarbeiten, die auf die Wagen-
bauer zukommen. Doch Kaspers ist opti-
mistisch, dass bis Rosenmontag alles fertig 
ist und alle Aufl agen erfüllt sind. „Es gibt 
noch viel zu tun. Bis zum letzten Tag wird 
noch gezimmert, gebastelt und gemalt, denn 
Rosenmontag kann man nicht verschieben“. 
Und so werden die elf Wagen am Morgen 

des Rosenmontags von der Halle abgeholt 
und zum Kaufl and-Parkplatz gefahren, bevor 
es pünktlich um 11.11 Uhr endlich los geht 
und die Motivwagen durch die Stadt ziehen. 
Die insgesamt 50 Gruppen des Zuges – vom 
Motivwagen über Fußgruppen bis hin zu 
Musikzügen – werden für die 30 000 Besu-
cher ein farbenprächtiges Bild abgeben. 
Nicht zuletzt dank der fl eißigen Jecken, die 
seit knapp einem Jahr am farbenfrohen 
Auft ritt basteln. ■
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Der Kultur-
Februar

Viel Musik und große Gefühle:                
Der Februar lockt mit                     

abwechslungsreichem Programm.

Auf der Kurhaus-Bühne: das Landestheater Detmold mit Verdis „Il Trovatore“ ...  
  

... und Stargeiger Frank Peter Zimmermann

OPUS MEINS
(7. Februar, 19.30 Uhr, Kurhaus) 

Martin Zingsheim sitzt am Klavier und 
spielt. Spielt mit seiner Meinung, bis gesell-
schaft spolitische Kritik und absurde Liebes-
lieder aus dem doppelten Boden wachsen: 
„OPUS MEINS“ ist ein komödiantischer 
Rundumschlag mit origineller Komik, 
mitreißender Musik und brillantem Sprach-
gefühl. Unbekümmert-frech streift  er alle 
relevanten gesellschaftlichen Themen, 
vermischt Privates mit Politik.

Il Trovatore
(14. Februar, 19.30 Uhr, Kurhaus) 

Flammende Leidenschaft en stehen im 
Mittelpunkt von Verdis berühmter Oper „Il 
Trovatore“: Liebe, Eifersucht, Rachedurst 
und Hass. Vier Protagonisten, getrieben von 
ihren Gefühlen, bekämpfen, umkreisen, 
umgarnen einander. Das live aufspielende 
Orchester des Landestheaters Detmold lotet 
die vielfarbigen Emotionen behutsam und 
gekonnt aus, ebenso überzeugend und 
stimmstark agiert das Ensemble.

Das Zimmermann-Mozart-Projekt
(15. Februar, 19.30 Uhr, Kurhaus) 

Im „Zimmerman-Mozart-Projekt“ kann 
man einen der derzeit weltbesten Violi-
nisten umfassend erleben: Statt wie üblich 
nur ein Solistenkonzert im Programmab-
lauf zu spielen, gliedert sich Frank Peter 
Zimmermann neben seiner Solistenrolle als 
Erster Geiger in das Württembergische 

Kammerorchester ein und widmet sich 
auch noch seiner Leitung.

Magnus Öström und Band
(21. Februar, 19.30 Uhr, Kurhaus) 

Nach mehr als sechs Jahren kehrt 
Ausnahme-Schlagzeuger Magnus Öström 
nach Hamm zurück – mit einer neuen Band 
und mit einem brandneuen Album: 
„Searching for Jupiter“ enthält neben 
schweren, sehnsuchtsvollen Songs auch 
fröhlichere Melodien. Stilistisch orientieren 
sich Magnus Öström, Andreas Hourdakis 
(Gitarre), Daniel Karlsson (Keyboard) und 
Th obias Gabrielson (Bass) verstärkt an Jazz-
rock und Progressive Rock.

Butterbrot
(22. Februar, 19.30 Uhr, Kurhaus) 

Männer haben es auch nicht leicht – und 
wenn dann gleich drei Prachtexemplare 
der Spezies auf engem Raum zusammen-
hocken, dreht sich das Th emenkarussell 
mitunter auch um die großen Fragen: 
Liebe, Ehe, das Zusammenleben an sich. 

Gabriel Baryllis witzige Komödie „Butter-
brot“ enthält viel Denkstoff  und wird von 
Sebastian Goder, Pascal und Jaques Breuer 
ebenso charmant wie witzig und nach-
denklich umgesetzt.

The Romantic Oboist
(26. Februar, 19.30 Uhr, Schloss Heessen) 

„Noch nicht mal Mitte 20, und schon 
solche Töne!“ So feierte die Kritik den 
jungen spanischen Musiker Ramón 
Ortega Quero für sein zweites Album "Th e 
Romantic Oboist". Beim Konzert in Hamm 
spielt Quero gemeinsam mit Pianistin 
Kateryna Titova neben Kompositionen 
von Franz Schubert und Robert Schumann 
unter anderem auch Werke von Antonio 
Pasculli und Th éophile Lalliet.

Erbarmen
(28. Februar, 19.30 Uhr, Kurhaus)

Jussi Adler-Olsens Bestseller „Erbar-
men“ in einer spannenden Th eaterauff üh-
rung: Ein Raum, leer, keine Fenster, kein 
Licht. Nichts. Nur Beton. Eine Frau, von 
der alle denken, sie sei tot. Jeweils an ihrem 
Geburtstag wird der Druck in ihrem 
Gefängnis erhöht, erst um ein Bar, dann 
um drei, schließlich um fünf Bar. Wer sind 
die Täter? In Kopenhagen richtet die 
Kriminalpolizei das Sonderdezernat Q 
unter der Leitung von Kommissar Carl 
Mørck ein. Der erste Fall, der sein Interesse 
weckt, ist der der Politikerin Merete Lyng-
gaard, die vor Jahren spurlos verschwand. 
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Klangkosmos-Konzert mit Mathew Ngau Jau

Harmonien  
auf der Sape
Am 11. Februar reist der Klang-        

kosmos auf die Insel Borneo.                
Die einheimische Musik der ver-

schiedenen Volksstämme ist hier 
beinahe in reiner Form erhalten 

geblieben, ohne Einfl üsse seitens 
europäischer oder asiatischer Stile.

Mathew Ngau Jau ist einer der bekann-
testen Sape-Spieler Borneos und wird als 
eine der weltweit führenden Persönlich-
keiten der traditionellen Musik Borneos 
betrachtet. Die Sape, ein Saiteninstrument 
aus der Familie der Kurzhalslauten, ist aus 
weichem Holz geschnitzt. Viele Instrumente 
erreichen eine Länge von mehr als einem 
Meter. Der längliche Körper ist ausgehöhlt 
und fungiert als Resonanzkörper. Traditio-
nelle Instrumente besitzen nur zwei Saiten, 
moderne bis zu fünf. Alle Saiten werden mit 
dem Daumen gezupft  und nur eine wird 
verwendet, um die Melodie zu spielen. Die 
anderen Saiten fungieren als Bordunsaiten. 
Es gibt mehr als 35 traditionelle Stücke mit 
zahlreichen Varianten, für jede Gelegenheit 
die entsprechende Musik und den passenden 
Gesang.

 Begleitet wird Jau von seinen beiden 
Söhnen, die ihn mit Sape, traditionellem 
Tanz und Perkussion unterstützen. Das 
Klangkosmos-Konzert beginnt um 17.30 
Uhr in der Lutherkirche.  ■An
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sparungen von bis zu 30 Prozent sind aufgrund der modernen 
Technik keine Seltenheit.

Die Stadtwerke Hamm laden alle „ImBau“-Besucher an den 
Messetagen von 11 bis 18 Uhr an ihren Stand ein, um einen energie-
geladenen Informationsaustausch zu führen. Als besondere 
Überraschung bietet ihnen ein Cocktail-Experte zur Erfrischung 
alkoholfreie „Geister-Cocktails“ an.

Wer sich bereits zu Hause über die vielen Möglichkeiten des Ener-
giesparens informieren will, der sollte die Stadtwerke vorab im 
Internet besuchen. Dort bekommt er viele wertvolle Tipps. Darüber 
hinaus werden im Energiesparshop unter www.shop.stadtwerke-
hamm.de zum Beispiel Energiemessgeräte, Th ermostate, aber auch 
wasserbetriebene Wecker oder solarbetriebene Ladegeräte für Handys 
oder MP3-Player angeboten. Beim Kauf eines Produktes aus dem 

Energiesparshop erfährt der Kunde 
direkt, wie viel Energie und Kohlen-
dioxid durch den Einsatz der entspre-
chenden Geräte eingespart werden. 

Und wer nicht zur ImBau 
kommen kann, dem steht das Team 
der Energieberatung montags bis 
freitags von 8 bis 13 Uhr persönlich 
und außerhalb der Öff nungszeiten 
telefonisch unter 0 23 81 / 274 -12 
95 zur Verfügung. Die Energiebera-
tung befindet sich wegen des 
Umbaus des Stadtwerkehauses 
zurzeit im Komplex des „Südring-
Centers“ auf der gegenüberlie-        
genden Straßenseite. ■Erfrischende Energie gibt es auf dem „ImBau“-Stand der Stadt-

werke Hamm: „Geister-Cocktails“ mit vielen Vitaminen

Hammstadtwerke

Tipps – mit
Energie geladen

Energiegeladene Angebote präsentiert Hamms Top-
Lokalversorger vom 14. bis 16. Februar bei der „Imbau“ 
in den Zentralhallen. Am Informationsstand der Stadt-

werke Hamm wird der sinnvolle Einsatz von Energie 
wie immer groß geschrieben.

So erhalten interessierte Messebesucher zum Th ema Heizung auf 
Wunsch individuell zugeschnittene Lösungen – sowohl für Einfami-
lien- als auch für Mehrfamilienhäuser. Das Beratungspaket der 
Stadtwerke beinhaltet eine umfassende Energiesparberatung, die 
Gebäudethermografi e und die Ausstellung von Energieausweisen. 
Außerdem informieren qualifi -
zierte Energieberater darüber, 
wie man mit dem Produkt 
„hammerWÄRME“ einfach und 
kostengünstig zu einer neuen 
Heizungsanlage kommt. Die 
Stadtwerke übernehmen – in 
enger Zusammenarbeit mit örtli-
chen Handwerksbetrieben – für 
ihre Kunden die komplette 
Planung, Installation und 
Wartung. Die „hammer-
WÄRME“ stellt sich nicht nur 
energetisch positiv dar, sondern 
auch fi nanziell für viele Hausbe-
sitzer. Eine neue Heizungsanlage 
lohnt sich, denn Energieein-
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